
Nr. 2SS W!en, Dienstag Arkritev-Zettimg 16. September 1930 SeUe s

/i^us keevien 2onen
Oekucti«' IN /^uck^slien

Von vr. Lolin k055 .

Zm Augenblick unserer Abreise von
Miles erhielt die Wirtin einen Brief. Sie
warf einen Blick auf den Umschlag und
seufzte: »Roma Oil Co!" Das bedeutete seit
langem nichts Gutes.

Vor ein paar Wochen noch, ja, da war
das etwas andres. Da hieß Roma Oil die
Hoffnung, nein, die Gewißheit auf Reich
tum und Vermögen. Das war damals, als
das erste Gas erbohrt wurde. Daraufhin
stieg der Wert der Aktien auf das'Doppelte,
und all die kleinen Leute im Romadistrikt
kauften Aktien, aüch wenn sie bisher, mit
der Aengstlichkeit kleiner Leute, gezögert
hatten. Denn nun war ja kein Zweifel
mehr, daß man auch Del erbohrte. War erst
Del da, dann vervierfachte, nein verzehn
fachte sich doch der Wert der Aktien! Das
stand in allen Prospekten, mit denen mandas Land überschwemmt hatte.

Die Wirtin las die Zuschrift, seufzte
nochmals und wendete sich verlegen an uns:
 Könnten Sie nicht  wenn Sie nach Roma
kommen  , man möchte doch gern die
Z^hrheit wissen! Könnten Sie mir nicht
eine Zeile schreiben, wie es dort eigentlich
steht?"

Wir versprachen es. Wir hatten ein
Dutzend derartiger Aufträge.

 Schuld" an dem Sturze der Roma-
aktien war die  Elbosf", die deutschen Oel-
sucher. Vor kurzem hatten diese deutschen
Wissenschaftler ihren abschließenden Bericht
Veröffentlicht, nach dem keine Hoffnung
mehr bestand, im Romadistrikt je Oel in
wirtschaftlichen Mengen zu erbohren.

Die Elboff hatte mit großem Erfolg in
Neuseeland nach Oel gesucht. Als nun auch
nach Queensland eine Gruppe Oelsucher be
ordert wurde, wartete die Spekulation das
Ergebnis der langwierigen, wissenschaft
lichen Untersuchungen nicht ab, sondern fing
Vorher bereits an zu bohren.

Als wir Uns jetzt Roma näherten, stießen
Wir im Busch auf eine ganze Anzahl Bohr
stellen. Meist waren es primitive, hölzerne
Bohrtürme mit bescheidenen Maschinen. Wie
ein braver, alter Handwerker arbeiteten die
Schlagbohrer: Stoß  Verschnaufen  Stoß  Verschnaufen!

Auf die Veröffentlichung der Elboff-
berichte hin hatte nur ein Teil der Bohr
gesellschaften die Arbeit eingestellt. Man
durfte doch die Aktien nicht rns Bodenlose
fallen lassen. Vorher mußte man sie
wenigstens abstoßen. Von einer Gesellschaft
sickerte durch, daß sie noch weiterarbeitete,
«lls sie längst aus Granit gestoßen war, bis
her Bohrmeister erklärte, den Schwindel
nicht länger mehr mitmachen zu können, und
die Arbeit niederlegte.

Die Gesellschaft, die Gas erbohrt hatte,
zündete es an, damit die Flamme alle
Zweifler überzeuge und weithin bewies, daß
wirklich Gas da wäre. Als wir in den Ort
Roma kamen, mußten wir allerdings erst
lange nach der brennenden Oelquells suchen.
Als man uns dann hi-nführte, waren wir
schwer enttäuscht. Es war ein mageres
Flämmchen, das aus einem dünnen Blech
rohr flackerte. Aber nachts leuchte es weit
hin, versicherte man uns.

Inzwischen saßen die deutschen Oelsucher,
die  all das Unheil angerichtet", friedlich in
ihrem BuschkamH, stellten die letzten Unter
suchungen an, und warteten im übrigen
auf Abruf, um in einem andern Teil
Australiens oder sonst irgendwo in der Welt
chre Arbeit aufzunehmen. So versteckt lag
ihr Lager im Busch, daß wir es nie gefunden
hätten, hätten wir nicht zufällig einen der
Elbofs-Jngenieure in Roma getroffen.

Als wir ankamen, war es Nacht. Immer
hin waren es neunzig Kilometer durch den
Busch gewesen, das heißt durch Sand, über
Wurzeln, Felsen, durch Creeks mit Wasser
und durch Creeks ohne Wasser. Aber unser
wartete ein festlicher Empfang; denn wir
waren telephonisch angemeldet.

Wie ein Haufen einäugiger Riesentiere
glotzte das Kamp uns an. Das waren die
Hütten, aus deren offenstehenden Türen ern
Dutzend Lichtbündel in die Nacht glomm.
Denn das Lager war echt deutsch. Jede
australische Gesellschaft hätte eine große ge
meinsame Baracke errichtet. Dre Deutschen
aber stellten für jeden einzelnen Jngenreur
und für je zwei Arbeiter ein eigenes
Häuschen auf. Nicht gerade luxuriös. Dre
Häuschen bestanden lediglich aus vrer Well
blechplatten als Wänden und einer fünften
als Dach. Aber auf diese Weise hatte ern
.jeder sein eigenes Reich und konnte srch

darin nach Gefallen einrichten.
Eine solche Blechhütte wurde uns ein

geräumt. Sie war sehr wohnlich und be-
haglich. Känguruhfelle auf dem Boden,
Dingos und Oppossums als Wandschmuck.
Auf dem Schreibtisch Photographien erner
jungen, überaus sympathisch aussehendeir
Frau, und auf einem rohgezimmerten S^gal
Bücher, Gesteinsproben und erne Gift

schlange in Spiritus, die erst vor ein paar
Tagen in ebendieser Behausung erlegt wor
den war.

Blechhäuser in den Tropen sind etwas
Schauerliches. Aber in diesem kontinentalen
Klima kühlen sie abends rascher aus als
Holzhäuser. Außerdem waren diese geradezu
genial konstruiert. Ihre Erbauer waren
nicht umsonst deutsche Ingenieure. Die
Seitenwände waren auf die einfachste Art
und Weise hochzuklappen. Dann lag man im
herrlichsten Durchzug. Kam Regen, so konnte
man vom Bett aus die Stützen wegziehen.
Dann krachten die Blechwände mit furcht
barem Getöse herunter, aber man lag
trocken.

Am andern Morgen zeigten uns die
deutschen Ingenieure, wie man mit der
modernen Wünschelrute nach Oel sucht. Die
geophysischen Untersuchungsarten sind die
direkten Nachkommen der Wünschelrute. Sie
sind zwar streng wissenschaftlich, aber die
Geophysik ist eine äußerst junge Wissen
schaft und eine etwas unheimliche dazu.
Denn sie zeW uns wie in einem aufge
schlagenem Buche, was sich unter der Erde
befindet: an Wasser, an Erzen, an Oel.
Nicht nur was, sondern auch wieviel, wo
und wie tief. Kurz, es steht wirklich aus wie
Hexerei und Wünschelrute.

Die Untersuchung begann damit, daß der
Motor angeworfen wurde, der die Gene
ratorenanlage im Kamp betrieb. Dann
wurden zwei Spieße in den Boden gesteckt
und ein Wechselstrom in die Erde geschickt.

Jetzt war der Boden elektrisch geladen
und dre Untersuchung konnte ansangen. Im
Auto fuhren wir zehn, zwanzig Kilometer
weit. Dann machten sich zwei Trupps an
die Arbeit. Mit empfindlichen Apparaten
wurden Stärke und Richtung des elektrischen
Stromes gemessen. An der Art der Ab
lenkung dieses Stromes läßt sich das Vor
handensein von Oel oder Erzen feststellen.
Kommt man zu einer Spur, so wird der
ganze Umkreis systematisch abgetastet, und
aus Hunderten von Ernzelmessungen ergibt
sich ein genaues Bild, nicht nur ob die ge
suchten Stosse vorhanden sind, sondern auch
ob Mächtigkeit und Tiefe des Vorkommens
derart sind, daß sich der Abbau wirtschaft
lich lohnt.

Die elektrische Methode ist nicht die
einzige der Geophysik. Man zeigte uns noch
verschiedene andre, wie die radioaktive, bei

welcher der Boden auf seine Radioaktivität , Pamir und des Vorgebirges Transalai.
untersucht wird. Wie gesagt, die Geophysik j Diese Forschergruppe war aus sehr ver-
ist eine junge Wissenschaft und es werden
eigentlich täglich neue Methoden entwickelt.

Am Abend saßen wir vor der Blechhütte
des leitenden Ingenieurs, tranken Queens-
länder Wein. von einem Deutschen in Roma
gezogen, und lauschten deutschen Grammo
phonplatten, die nicht etwa aus der Heimat
mitgebracht waren, sondern aus einem Ge
schäft in Roma stammten. Es ist erstaunlich,
daß deutsche Waren bereits wieder in den
kleinsten Orten ganz im Innern des doch so
weit von uns entfernten Kontinents zu
finden sind, deutsche Grainmophonplatten
und Spielzeug, deutsche Photoapparate wie
Agfafilme.

Roma war nun allerdings für uns die
letzte  Großstadt" der Zivilisation: denn
unser Weg führte jetzt stracks in die große,
leere Steppe. Wir würden sobald keine
deutschen Volkslieder mehr hören und mit
Landsleuten zusammensitzen.

So fingen die deutschen Stimmen aus
dem Grammophon an, uns sentimental zu
machen, und die Ingenieure wurden es auch.
Ein Teil von ihnen war verheiratet, die
meisten ganz jung. Einer hatte sich acht
Tage nach der Hochzeit nach Australien ein
geschifft. Sie dachten alle dasselbe:  Warum
haben wir eigentlich unsere Frauen nicht
mitgenommen! Wie schön wäre es, wir
hätten sie jetzt hier, wo wir doch nichts zu
tun haben und nur herumsitzen und
warten!"

So waren wir alle erleichtert, als der
junge Ehemann plötzlich aufstand und dem
guten Richard Tauber mitten in seinem
süßesten Gewinsel  O Mädchen, mein Mäd
chen!" den Mund schloß und eins der Bum-
platten auflegte, die jetzt in Australien und
wohl überall in der Welt, wenigstens der
angelsächsischen, die große Mode sind:

Von Friscc zog ich nach Kanada,
nach Mexiko und Afrika.

Das patzte besser auf uns, und mit In
brunst sangen wir den Refrain.

Morgen früh zogen wir ja wieder loS,
und unser Motor würde uns sein monotones
Lied singen, während wir mit nach
schleppenden Staubfahnen über die dürre,
verbrannte Steppe fuhren.

Aus  Der unvollendete Kontinent".
Verlag Brockhaus, Leipzig.

Australien.
Colin Roß' neues australisches Reisebuch

behandelt den  unvollendeten Erdteil"
Australien nach Art dieses den Arbeiter
lesern wohlbekannten Autors Welt- und
wirtschastspolitisch. Roß sieht Australien
vor das Problem gestellt, ob es ein weißer
oder ein farbiger Kontinent werden soll.
Roß hält es nicht unbedingt mit dem zur
Wahrung des autonomen Lohntarifs ge-
schaftenen Einwanderungsverbot, weil er
meint, daß die Regierung mit solchen Maß
regeln allein nicht auskommen wird, und
fürchtet, daß die Wirtschaftsmächte Englands
auf die Dauer die autonome Lohnpolitik
der  Weiß-Australier" nicht genügend unter
stützen werden. Der Kontinent Australien,
der zehnmal soviel Einwohner ernähren
könnte, als er jetzt hat (sechs Millionen, nicht
viel mehr als die Stadt London!), werde dem
Ueberdruck des benachbarten, beängstigend
dicht bevölkerten Südasien nicht standhalten
können. Mit solchen wirtschaftlichen Be-
trachtungen verknüpft Roß. wie die eben
mitgeteilte Probe zeigt, eine reizvolle und
höchst anregende Schilderung australischen
Lebens Volks-, völkerkundlicher und kultur-
schildernder Art.

Neben diesem Verlagswerk Brockhaus'
ist im Waisenhausverlag Halle ein andres
Australienbuch erschienen, in dem Professor
Dr. Walter Gei 8 ler unter dem Titel  Durch
Australiens Wildnis" seine Durchquerung
des Erdteils, seine Erlebnisse im  toten
Herzen" des fast nur an den Küsten von
Weißen bewohnten Landes schildert. Gast-
freundlichkeit ist in diesen ganz schwach be
siedelten Einsamkeiten, in denen der nächste
Nachbar einer  Viehstation" Tagereisen ent
fernt sein kann, selbswerständlich, und die
Weißen empfinden einander, oft ohne Unter
scheidung ihrer europäischen Staatszuge
hörigkeit, als Landsleute. Wo so wenig
Menschen sind, hat der Nationalitätenhader
aufgehört. Man reist  jetzt mit dem
Auto  nur längs der Telegraphenllnre,
weil im Falle eines Unglücks, besonders im
Falle der in den Wasserlosen Einöden immer
möglichen Gefahr des Verschmachtens, dak
Durchschneiden des Telegraphendrahtes, als
öffentlich vorgesehenes Notsignal, Äne
rettende Suchexpedition herberruft. Ern
wichtiger Teil der Erschließungsarberten
Geislers war der Erforschung des Mac-

' - " e-
ie

Sprache der Eingebornen übersetzt. Zum
Beispiel die Loreley! Nur daß alle roman
tische Liebesstntimentalität in die den
Aranta-Leuten verständlichere Klage über das
Verschwinden des jagdbaren Känguruhs
aus diesen Gegenden umgewandelt ist. Also
vermutlich ungefähr so:

 Ich weiß nicht, was soll es bedeuten?
Wo sind die Känguruh hin?
Das Jagdglück in uralten Zeiten,
Das geht mir nicht aus dem Sinn."

Asien.
Von einer vor zwei Jahren beendeten

Forschungsreise im innersten Asien berichtet
d^er Expeditionsleiter Emil Trinkler in
seinem Werk  Im Land der Stürme".

Diese Expedition hatte geologische Ziele;
sie wollte die zentralasiatische Hochebene und
die ostturkestanische Wüste entstehungs-
geschichtlich erklären. Diese Reise scheint
anfangs von großem Mißgeschick heimgesucht
worden zu sein. Die Reitpferde reißen aus,
die Tragtiere gehen ein, die einheimischen
Jaks erliegen einer Seuche und das unent
behrlichste Gepäck mutz Schafen aufgeladen
werden. Auch unter den Menschen sucht sich
der Tod ein Opfer. In einer uns in Europa
unvorstellbar klaren Höhenluft geht der
Marsch über den ungefähr 5000 Meter hoch
liegenden Klutaipaß. Die chinesischen
Landesbehörden sind anfänglich entgegen
kommend und bleiben auch weiterhin höf
lich, obwohl ein Expeditionsführer dem
chinesischen Beamten selbstgeschosssne Tauben
schenkt, die  des Chinesen Eigentum ge
wesen waren! Schließlich wird die Expedi
tion mit sanftem aber entschiedenem Druck
doch gezwungen, das chinesische Staatsgebiet
zu verlassen, weil die Chinesen die rein
wissenschaftlichen Absichten der Europäer
nicht für wahr halten. Im Zuge der alten
großen Seidenstraße durch die Takla-Makan-
Wüste findet Trinkler die Trümmer einer
großen, toten Stadt, von der vor etwa drei
zehn Jahrhunderten zum letztenmal berichtet
worden ist. Ueber Paßwege, auf denen der
Verlust eines Zehntels der Tragtiere das
NorMle ist, erreichen sie Kaschmir.

l^e Forschungsreise im russisch-asiati-
sche Pamir schildert Willi Rickmer-
Rickmers in seinem Werk  Alai! Alai!"
Zweck dieser Expedition war, die topo
graphische Erschließung des »Seltan-
gebirges im Westen der Hochebme von

schiedcnartigen Dtenschen, aus, ivie man zu
sagen pflegt, recht  heterogenen Elementen"
zusammengesetzt, nämlich aus wissenschaft
lichen Mitgliedern der Akademie der Sowjet
union und aus alpinistischen Mitgliedern
des Deutschen und Oesterreichischen Alpen-
vereines, die wohl kaum von Sympathien
zum Sowjetstaat erfüllt gewesen stin dürf
ten. Man darf es Rickmer-Rickmers wohl
glauben, daß er es in seinen vielfältigen
Obliegenheiten nicht so leicht hatte, immer
wieder zu vermitteln; aber daß es ihm doch
gelungen ist, ist gewiß ein rühmenswerter
Erfolg. Uebrigens stellt der Autor der ein
fachen Sachlichkeit der Sowjetbeamten ein
günstiges Zeugnis aus. Das erste Lager der
Expedition, die sich aus 65 Menschen und
160 Pferden und Kamelen zusammensetzt,
wird an dem Gebirgssee Karakal aufgeschlagen,
von wo Teilexpeditionen zur Lösung ihrer
Spezialaufgaben ausgesendet werden. Die
gesundheitlichen Gefahren der Trockenheit
der Höhenluft werden geschildert, die un
ersättliche Gier der Einwohner nach Geschen
ken und Bewirtung erwähnt, und die Er
folge der Forschungsreise hervorgehoben, die
aus naturwissenschaftlichen Sammlungen,
völkerkundlichen und meteorologischen Be
obachtungen und topographischen Auf
nahmen bestehen.

Diese beiden asiatischen Reisebücher find
im Verlag Brockhaus erschienen.

Afrika.
Bei Seidel und Sohn (Wien) ist ein

Reisewerk von H. A. Bernatzik  Zwischen
weißem Nil und Belgisch-Kongo" erschienen.
Obwohl Bernatzik auf seiner Fahrt un
bekannte oder doch sehr wenig bekannte
schwarze Stämme besuchte und in seinem
Buche schildert, so liegt der Hauptwert seiner
Publikation doch eigentlich in dem dem Text
folgenden Bildteil, der mehr als zweihundert
sehr schöne und interessante Lichtdrucke ent
hält, wirklich kostbare Bilder, die aber
materiell eben auch das Buch sehr verteuern
müssen. Bernatzik erzählt von englischen
Regierungsbeamten, die mit den schwarzen
Untertanen und ihren Häuptlingen so
kindisch und diktatorisch Verfahren wie etwa
bei uns Pfadfinderische Jugendführr oder
Heimwehrkapitäne mit ihren unseligen
Schutzbefohlenen, und der Autor selbst hat
mit dem Kommandoraps dieser Autoritäts-
maier zu kämpfen. Anderseits berichtet er
von Stämmen, die ihre Könige, wenn sie
krank oder altersschwach geworden sind,
flugs umbringen, weil sie es aus lauter
Untertanenliebe und Ehrfurcht nicht mit-
ansehen können, wenn ein König leidet! Die
Liebesmoral dieser  Schilluk" letzt keinerlei
Wert aus Jungfrauschaft, aber bei zehn ver
schiedenen beglückten Liebhabern fängt die
verpönte  Schamlosigkeit" an. Sehr weise
scheint die Einrichtung, daß dem jungen
Manne ein uneheliches Kind genau ebenso
hoch zu stehen kommt wie eine Frau. Ali-
mentation oder Brautkauf, gleich viel.
Nämlich zehn Stück Rindvieh. Beim
Stamme der viehzüchtenden  Nuer" in der
südlichen Steppenlandschaft ist das Rindvieh
billiger oder die Frauen rarer. Preis fünfzig
Rinder! Witwen und geschiedene Frauen
werden billiger abgegeben. Bei den noch süd
licher wohnenden ärmlichen Niamusa- und
Morustämmen sollen die Weiber übrigens
so zänkisch veranlagt sein, daß es diesen
Völkern unmöglich ist, in geschlossenen Sied
lungen zu wohnen.

Der Verfasser, der im zweiten Teil seiner
Reise schwer von der Malaria heimgesucht
wurde, hat an Photographischen Aufnahmen,
auch Filmaufnahmen, ein sehr wertvolles
Material zur Völkerkunde und zur Tier
kunde heimgebracht.

Anlarktis.
Aus des unglücklichen englischen Südpol

forschers Kapitän Scott letzer Fahrt ist Ttt>g-
aoe Gran bekannt. Scott hat ihn vor dem
letzten entscheidenden und mit dem Unter
gang aller Teilnehmer endenden Vorstoß
nach dem wenige Tage vorher schon von
Amundsen erreichten Südpol zurückgeschickt.
So ist Gran ein  Ueberlebender" dieser
Expedition geblieben und konnte später das
letzte Lager der in der antarktischen Eiswüste
erfrorenen und verhungerten Gefährten
finden und die drei Toten bestatten. Grans
ergreifende, weil echt und tief ergriffene
Schilderung der vergeblichen Todesfahrt zum
Südpol, die in einfacher Sprache den Ein
druck der Furchtbarkeit dieses Forscherschicksals
mit beängstigender Spannung verbindet, hat
der rührige Berliner Volksverband der
Bücherfreunde in Verlag genommen. Dieser
Wegweiser-Verlag, der im vorigen Jahre das
Zehnjahrfest seines Büchervolksverbaüdes
feierte, weist in einem sehr fein ausgestatteten
Jahrbuch die große Zahl seiner Publikationen
nach, unter denen freilich sozialistisch»
Literatur fast vollständig fehlt. 0.


